
Pfarrerin
und Spiritualin
Spiritualität. Zum einen
ist Marika Kober Zürcher
Pfarrerin, daneben aber hat
sie eine «Theologische Pra­
xis» für spirituelle Begleitung.
Sie schätzt beides: die lan­
deskirchliche Vielfalt wie auch
die geistliche Begleitung von
Menschen. UmMenschen
beides bieten zu können, hat
sie sich jetzt zur Spiritualin
ausbilden lassen. > Seite 8
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Wer gewinnt
einen Preis?
GlücKSfeen. Lea und
Naomi haben das diesjährige
Ferienkreuzworträtsel er­
dacht. Nach dem Einsende­
schluss spielten sie auf der
Redaktion die Rolle der Glücks­
fee. 21 Karten haben sie nach
langemWühlen aus dem Be­
hälter gezogen und dann laut
die Namen der Gewinnerinnen
und Gewinner verkündet.
In dieser Nummer sind diese
Namen zu lesen. > Seite 6

Bio-Bauer
und Brücken-
Bauer
politiK. Gerhard Fischer ist
EVP­Kantonsrat und in die­
semJahr Präsident des Kan­
tonsparlaments. Er beruft
sich bei seinem politischen
Handeln auf das Evange­
lium.Viele seiner politischen
Vorstösse gehen auf Erfah­
rungen zurück, die er als
Gemeinderat, in der Fürsorge
und in seinemAlltag als
Bio­Bauer und Familienvater
gemacht hat. > Seite 3

SchwerPunkt

Zurück zur
natürlichen natur,
Kirchgemeinden!
BiodiverSität. Kirchliche Gebäude
sind oft von einem grossen Umschwung
umgeben. Besonders in den Städten
tragen die Bäume, Sträucher und Blumen,
die da wachsen, zur Lebensqualität bei.
Vögel, Insekten und andere Tiere finden
hier, in den Turmmauern und Dächern,
Unterschlupf und Nistplätze. In diesem
Jahr, dem Internationalen Jahr der Bio­
diversität, sind die Kirchgemeinden
aufgefordert, ihre Liegenschaften so zu
gestalten und zu pflegen, dass sie der
Artenvielfalt dienen. Rund um das Kirch­
gemeindehaus in der Enge tut sich in
dieser Beziehung einiges. > Seiten 4–5

Ethische Bedenken
gegenüber Benken
endlager/ Eine ethische Standortbestimmung zu
dem Atomlager-Projekt im Zürcher Weinland.

Die Schöpfung bewahren – das ist das Thema, für
das sich Ruedi Waldvogel, Pfarrer in Osterfingen
SH, schon lange engagiert. Auch beim Bauern-
gottesdienst im Juni auf dem Rossberg. Hier will
die Nationale Genossenschaft für die Lagerung
radioaktiver Abfälle (Nagra) in den Opanlinuston-
Schichten nach einem geeigneten Standort für ein
Lager für schwachundmittel radioaktiveAbfälle su-
chen.Nach denWorten des atomkritischen Pfarrers
Waldvogel soll hier «das Giftigste gelagert werden,
was wir der Schöpfung mit unserem Hunger nach
Energie zumuten: Atommüll.»

undemoKratiSch. Acht Kilometer Luftlinie vom
Rossberg entfernt, in Benken, findet Pfarrerin
Tünde Basler-Zsebesi ebenfalls harsche Worte,
dass ausgerechnet in der «kleinräumigen und dicht
besiedelten Gegend» um Benken die Nagra nach
einem Standort für hoch radioaktiven Abfall sucht.
Von der Kanzel aus, wie ihr Kollege Waldvogel, will
sie hingegen die Nagra nicht angreifen. Viel-
leicht ist dies für Benken typisch: Massiver
Widerstand gegenüber einem möglichen
Tiefenlager für den hoch radioaktiven
Abfall erwächst dort nicht. «Die meisten
hier in Benken sind nach so vielen
Jahren das Thema leid und haben
resigniert», sagt die Pfarrerin.

Für Heini Glauser, Mitinitiator
der politischen Abendgottesdienste
in Zürich und früherer Greenpeace-
Präsident, hat die Resignation
auch einen Grund. «Das Ver-
fahren der Nagra lässt keine
echte Bürgerbeteiligung zu»,
sagt er. Denn 2005 entzog das
neue Atomgesetz den Kanto-
nen alle Entscheidungsrechte.
Seither liegt bei der Stand-
ortfrage für ein geologisches
Endlager derBall ausschliess-
lich auf Bundesebene. Für

Glauser ist klar: Ergebnisoffen werde erst nach
einer Lösung gesucht, wenn die Schweiz aus der
Atomenergie aussteige. «Gegenwärtig dient der
Entsorgungsnachweis nur als Alibi, um neue Atom-
meiler zu ermöglichen.»

dilemma. Ganz anders argumentiert die Erlenba-
cher Pfarrerin Gina Schibler in der Zeitschrift «Auf-
bruch». Im Zeichen des drohenden Klimawandels
sieht sie in derCO2-armenKernenergie das kleinere
Übel. Den geringen Ausstoss von CO2-Emissionen
lässt auch Otto Schäfer als einen Vorteil der Kern-
energie gelten; er ist Ethiker beim Institut für Theo-
logie undEthik des SchweizerischenEvangelischen
Kirchenbunds. Trotzdem macht er sich für einen
raschen Ausstieg aus der Kernenergie stark – auch
wegender problematischenEndlagerungdes radio-
aktivenAbfalls. Die Spanne von einerMillion Jahren
– so lange dauert es, bis hoch aktiver Atommüll
nicht mehr strahlt – sei ein ethisch nicht lösbares

Dilemma. Weder könnte die gesellschaftliche
Weiterentwicklung der Menschheit prognos-
tiziert noch die geologischen Veränderun-
gen der Erde in den Felsenlabors mit einer
gewissen Präzision simuliert werden. Aus

ethischer Sicht hält Schäfer es für bedenklich,
die ungewissen Folgen der Endlagerung

an künftigeGenerationenweiterzurei-
chen, «ohne, dass diesen ein Nutzen
daraus entsteht».

phoBie. Hier hakt Stefan Burk-
hard, Pfarrer aus Wettingen und
Präsident der Arbeitsgruppe
Christen und Energie, ein. Er

schliesst nicht aus, dass «spätere
Generationen auf den radioaktiven
Abfall als wertvollen Rohstoff» zu-
rückgreifenwürden. Zudemsei die
Debatte von Emotionen geprägt,

die teilweise an «eine Phobie
grenzen»: «Die Strahlenbelas-
tung eines Tiefenlagers oder
einesKernkraftwerkswie Leib-

stadt liegt 1000 Mal tiefer als die natürliche
Strahlung in vielen Gebieten Europas.»
delf Bucher

der atomare
sündenfall
erlöSt von hiroShima? Die Schöp-
fung hat es klug eingerichtet.
Der grösste Atomreaktor unseres
Planetensystems, die Sonne, ist
weit von uns entfernt. Der Atommüll
bleibt oben, nur die Energie für
das Leben kommt zu uns hinunter.
Aber schon die Geschichte von
Adam und Eva zeigt: Seit jeher woll-
ten die Menschen die Ordnung
der Schöpfung nicht auf sich beruhen
lassen. Der Griff nach der verbote-
nen Frucht vom Baum der Erkenntnis
ist ein Bild dafür, wie der Mensch
schrankenlos und mit immer neuen
Erkenntnissen Kräfte entfesselt. Am
vorläufigen Endpunkt der Entwick-
lung steht die zivile Nutzung der
Atomkraft. Vielleicht war hier in den
1950er-Jahren sogar noch das Stre-
ben spürbar, den grossen Sündenfall
des Atombombenabwurfes von
Hiroshima und Nagasaki wiedergut-
zumachen. Der Inbegriff des Zer-
störerischen sollte zum Segen der
Menschheit genutzt werden.

löSunGSwort. Aber die Berge von
Atommüll wuchsen. «Opalinuston»
heisst das aktuelle Lösungswort der
Nagra-Geologen. In Skandinavien
lautet es «Granit» und in Deutsch-
land «Salzstöcke». Doch das schein-
bar sichere Salzstock-Endlager-
konzept wurde rasch entzaubert. Vor
zwei Jahren kam ans Licht, dass
Wasser in das Atomlager in Asse ein-
gebrochen ist.

unlöSBar. Gestehen wir es uns de-
mütig ein: Die Frucht vom Baum der
Erkenntnis hat uns Menschen – zum
Glück – nicht gottgleich gemacht.
Kein Mensch wird garantieren kön-
nen, dass der Atommüll über eine
Million Jahre sicher im Endlager
ruhen wird. Was tun? Selbst ein Aus-
stieg aus der Atomkraft ermög-
licht keine Lösung des Unlösbaren.
Immerhin würde so der strahlende
Müll nicht mehr zunehmen.
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delf Bucher
ist «reformiert.»-
Redaktor in Zürich
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Radioaktiver Müll: eine
strahlende Erblast für Kinder

und Kindeskinder



Wir freuen uns, dass wir in unserem
Land unsere Überzeugungen frei vertre-
ten und leben können. Das gibt uns die
Möglichkeit, als Einzelne und auch als
Kirchen unseren christlichen Glauben
zu bezeugen. Dies ist ein hohes Gut.
«Die Glaubens- und Gewissensfreiheit
ist gewährleistet», heisst es im Artikel
15 der Bundesverfassung. Sie gilt in
unserem Land für alle Menschen. In der
«Allgemeinen Erklärung der Menschen-
rechte» der Vereinten Nationen hält der
Artikel 18 zudem fest: «Jeder hat das
Recht auf Gedanken-, Gewissens- und
Religionsfreiheit; dieses Recht schliesst
die Freiheit ein, seineReligion oder seine
Weltanschauung zu wechseln, sowie die
Freiheit, seine Religion oder seine Welt-
anschauung allein oder in Gemeinschaft
mit anderen, öffentlich oder privat durch
Lehre, Ausübung,Gottesdienst undKult-
handlungen zu bekennen.»

Freiheit. Das Evangelium ist eine Bot-
schaft der Freiheit. Als reformierte Kir-
che ist uns die Religionsfreiheit darum

ein grosses Anliegen. Aber Religions-
freiheit ist auch heute noch nicht überall
akzeptiert und praktiziert. Auch christ-
liche Staaten und Kirchen haben in der
Vergangenheit die Freiheit der Reli-
gionsausübung oft beschränkt oder gar
verhindert. In der Reformationszeit und
in den folgenden Jahrhunderten hatten
auch Reformierte Verfolgungen zu erlei-
den. Aber auch die reformierte Zürcher
Kirche hatte Anteil an der Bedrängung
Andersgläubiger.Wir sind froh, dass dies
heute anders ist. Mit den Bundesverfas-
sungen von 1848 und 1874 wurde die
allgemeine Religionsfreiheit anerkannt.

GeGenwart.Weltweit gesehen, fällt aber
auf, dass insbesondere die Situation von
Christen in nicht christlichen Ländern
schwieriger geworden ist. Die Grün-
de für diese Bedrängnis sind vielfältig.
Oft geht es um ethnische und soziale
Spannungen. In Indien etwa trägt auch
das Kastenwesen zur Ausgrenzung von
Christen bei. Christinnen und Christen
werden aber oft auch wegen ihres Glau-

bens diskriminiert oder verfolgt. Zwar
hat sich die Lage der Christen in kom-
munistischen Ländern wie China, Viet-
nam oder Kuba etwas verbessert. Der
Kirchenrat freut sich, dass dies mit dazu
beiträgt, dass die Zahl der christlichen
Gemeinden in der Volksrepublik China
und in anderen asiatischen Ländern
rasant wächst. Gegen hundert Millionen
Christen gibt es allein in China!

BesorGnis. Hingegen stellen wir be-
sorgt fest, dass die Religionsfreiheit im
atheistisch-kommunistischenNordkorea
weiterhin mit Füssen getreten wird.
Christen und Anhänger anderer Religio-
nenwerdendort als Staatsfeinde verfolgt
und inhaftiert.

Verschlechtert hat sich die Situation
der christlichen Minderheiten zudem
in islamischen Ländern. Besonders
schlimm ist ihre Lage im Irak. Seit dem
Sturz von Saddam Hussein im Jahr 2003
herrscht dort ein Machtvakuum, das
dazu geführt hat, dass die Sicherheits-
lage katastrophal ist. Darunter leidet die
ganze Bevölkerung. Besonders betrof-
fen sind aber die irakischen Christen,
die einem systematischen Terror seitens
islamistischer Gruppen und kriminel-
ler Banden ausgesetzt sind. Nachdem
das Gebiet des heutigen Iraks vor fast
2000 Jahre mehrheitlich christlich war,
ist die Existenz der Christen im Irak heute
ernsthaft gefährdet. Über vierzig Kirchen
wurden bisher zerstört. Christen werden

bedroht, überfallen, vertrieben, entführt
oder ermordet. Aber auch andere reli-
giöse Minderheiten wie etwa die Man-
däer, die Yeziden und die Baha’i werden
vielfach diskriminiert und verfolgt.

solidarität. Der Kirchenrat hat im
vergangenen Jahr beschlossen, sich
verstärkt für die bedrängten Christen
einzusetzen. Dabei will er schwerpunkt-
mässig die christlichen Binnenflücht-
linge im Nordirak unterstützen. Der
Kirchenrat bittet die Kirchgemeinden,
sich seinen Bemühungen mit Informa-
tionen, Gebeten, Gottesdiensten und
Kollekten anzuschliessen. Die Bettags-
kollekte ist eine dringendbenötigteHilfe
für die Christinnen und Christen im Irak.
Der Eidgenössische Dank-, Buss- und
Bettag soll uns ein Anlass sein, unsere
Verantwortung auch hier zu erkennen
und wahrzunehmen. Unsere Verant-
wortung für Recht und Gerechtigkeit,
Freiheit und Menschlichkeit gilt für
unser Volk und Land, aber auch weit
darüber hinaus. Unsere bedrohten und
bedrängten Geschwister im Glauben
brauchen dringend Ihre Fürbitte und
Ihre tätige Hilfe.
ruedi reich, Kirchenratspräsident,

alFred FrühauF, KirchenratsschreiBer

weitere inFormationen unter:
www.zh.ref.ch/irak.
Siehe auch das Dossier in «reformiert.»,
Nr.8, 30.7.2010.
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Religionsfreiheit
ist gefährdet
AufRuf/ Die diesjährige Bettagsbotschaft
des Zürcher Kirchenrates im Wortlaut.

Die Kirche von Dere im Irak wurde dreimal zerstört – und
wieder aufgebaut. Unten ein Stein der ersten Kirche
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Im Jahr 1832 beschloss die eidge-
nössische Tagsatzung, den Bettag
als staatlich verordneten Feier-
tag auszurufen, um das Zusam-
mengehörigkeitsgefühl zwischen
katholischen und reformierten
Kantonen zu stärken.

Fest. Früher war der Bettag ein
wichtiges gesellschaftliches Er-
eignis. Diese Tradition soll am
Wochenende vom18. und19.Sep-
tember in Wetzikon neu aufleben.
Die beiden Landeskirchen und
fünf Freikirchen organisieren am
Samstag gemeinsam ein grosses
Bettagsfest als «sichtbares Zei-
chen für Glauben undWerte». Aus
dreiQuartieren ziehenWetzikone-

rinnen und Wetzikoner am Sams-
tag um 11Uhr (Besammlung) in
einemSternmarsch zumFestplatz.
Dort warten Attraktionen für Jung
und Alt, ein vielfältiges Musik-
programm, eine Festwirtschaft
und die Schlussveranstaltung mit
einem Ad-hoc-Gospelchor um
17Uhr in der reformierten Kirche
Wetzikon.

wort. Gottesdienste mit Abend-
mahl werden am Bettag in allen
Gemeinden gehalten. In Höngg
feiernReformierte,Katholikenund
Methodisten gemeinsam ihr Bet-
tagsfest. Der Gottesdienst mit Kin-
derprogramm und anschliessen-
demMittagessen findet um10Uhr

im Grünen auf dem Hönggerberg
statt und wird vom Musikverein
Zürich-Höngg umrahmt.

Da der Bettag ein kirchen-
übergreifender Anlass ist, wer-
den oft Gastredner aus Politik
und Kultur eingeladen. In diesem
Jahr halten in der Stadt Zürich
zwei Literaturschaffende die Pre-
digt. «Bleibe bei uns, denn es
will Abend werden und der
Tag hat sich geneigt» – dieser
Vers aus dem Lukasevangelium
hängt beim Schriftsteller Klaus
Merz über dem Bett und führt
durch seine Predigt um 10Uhr
im Grossmünster. Und der Ro-
manautor Richard Reich geht im
Neumünster um 20Uhr dem «alt-

eingesessenen Protestantischen
auf einem unsicher gewordenen
Terrain» nach.

musiK. Auch die Musik spielt eine
wichtige Rolle am Bettag. In der
Zürcher Predigerkirche führendie
Kantorei und ein Kammerorches-
ter mit der Kantate «Alles, war ihr
tut» vonDietrichBuxtehudedurch
den Gottesdienst um 11Uhr.

Tradition haben auch die Bet-
tagskonzerte in den Kirchen, die
meist am Abend und losgelöst
vom Gottesdienst stattfinden. In
der Kirche Hombrechtikon zum
Beispiel ist um 19Uhr Mozart
angesagt. Der reformierte Kir-
chenchor tritt mit dem Orchester

Collegium Cantorum, einer Sop-
ranistin und einer Klarinettistin
auf. AmBettagskonzert «Inspired»
in Horgen um 17Uhr singen der
Chor Ars cantata und die Luzerner
Sängerknaben aus Werken der
zeitgenössischen Komponisten
John Rutter und Martin Völlin-
ger, begleitet von einem Jazztrio
und einem Kammerorchester. In
Altstätten spielt um 17Uhr ein
Trompetenquintett als Urauffüh-
rung die «Kleine Jazzsuite» des
Zürchers Daniel Baschnagel, aber
auch barocke Klassiker. «Grenz-
überschreitend» wird in der re-
formierten Neuen Kirche Witikon
um17Uhrmusiziert: Der Organist
Theo Wegmann präsentiert zu-
sammen mit dem Saxofonisten
Urs Schoch eigene und frem-
de Kompositionen vom Blues bis
zum «Zäuerli», dem Appenzeller
Naturjodel.

stille.Wer am 19.September lie-
ber in der Natur über Dank, Busse
und Gebet meditieren möchte,
kann die Wanderschuhe schon
bereitstellen. Das Pilgerzentrum
St. Jakob und das Kloster Kappel
laden zum Pilgern ein. Schwei-
gend wird von Zürich über den
Albispass nach Kappel gewan-
dert. Treffpunkt um 9.30Uhr in
der offenen Kirche St. Jakob am
Stauffacher. christa amstutz

Wie kann man im
Kanton Zürich
den Bettag verbringen?
feieRtAg/ Obwohl der Eidgenössische Dank-,
Buss- und Bettag an Popularität verloren
hat, versuchen die Kirchen, diesem Sonntag eine
besondere Bedeutung zu geben. Ein paar
Beispiele haben wir hier zusammengestellt.

Trotz angespannter Lage für Christen im Irak wird im Dorf Hawresk der Grundstein für eine neue Kirche gelegt

Am Bettag kann man auch wandern: im Pilgerschritt
schweigend von Zürich nach Kappel
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Ein irakischer Christ lebt seinen Glauben im
Ort Dere
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nachRichten

Bevölkerung für
aktive Sterbehilfe
Umfrage. Überraschend klar
hat sich die Schweizer Be-
völkerung in einer gross an-
gelegten Umfrage der Uni-
versität Zürich für die aktive
Sterbehilfe ausgesprochen.
68 Prozent der Befragten hal-
ten es für zulässig, dass
einem Krebspatienten mit
unerträglichen Schmerzen auf
sein Verlangen von einem
Arzt ein tödliches Medika-
ment gespritzt wird. Dass
Ausländer zur Suizidbeihilfe
in die Schweiz kommen,
wird jedoch mehrheitlich ab-
gelehnt. BU

fairtrade-Pionier
Claro im gegenwind
UmSatzrüCkgang. Immer
mehr Produkte des fairen
Handels sind auch in den
Regalen der Grossverteiler
zu finden – das spürt die
Fairtrade-Institution Claro,
die – damals als Pionierin
– in den 1970er-Jahren
als OS3-Genossenschaft die
Drittweltläden bediente.
Der Umsatz von Claro ging
um 8,1 Prozent zurück
und beträgt im Geschäftsjahr
2009/10 noch 20,1 Millionen
Franken. BU

Deutsche kirchen
für atomausstieg
tag Der SChöPfUng. Zum
ersten Mal haben die evan-
gelischen Kirchen Deutsch-
lands den «Tag der Schöp-
fung» gefeiert. Ihre zentrale
Forderung: Deutschland
soll sich rasch von der Atom-
energie verabschieden –
wegen ungeklärter Risiken
und um das Umsteigen
auf erneuerbare Energien
zu beschleunigen. BU
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«ChristlicheWerte» und «christliches
Abendland» nehmen im Repertoire
von Politikern einen Spitzenrang ein.
Markus Arnold ist Präsident der CVP
vom Kanton Zürich und politisiert
also selber. Aber er warnt vor dem
leichtfertigen Gebrauch dieser Wör-
ter. Denn der Begriff «Abendland» ist
nicht genau definiert. Und die Welt
der Ideen ist grenzenlos.

WeLtWISSen. Viele prägende Gestal-
ten, die das Gedankengebäude des
«christlichen Abendlandes» errichtet
haben, nutzten Wissen aus verschie-
densten Quellen. Einer der grossen
Theologen des Mittelalters, Thomas
von Aquin, beispielsweise brachte
Aristoteles als Schlüsselfigur in die
Philosophie ein und griff auch auf
Schriften von islamischen Gelehrten
zurück. Das ist eines der Beispiele,

die Arnold anbringt. Er, der an der
Universität Luzern Ethik lehrt, will
Begriffe und Denken offenhalten.
Und es ist konsequent, wenn der
Kantonalpräsident der Zürcher CVP
postuliert: Auch Muslime können
Mitglieder einer «christlichenPartei»
sein, wenn weiterhin über Religion
diskutiert und um christliche Werte
gerungen wird.

kLare grenzen. Christliche Werte
sind Arnold ein Herzensanliegen.
Aber er weiss auch, dass es «kei-
nen ethisch bedeutsameren Wert
gibt, den wir als exklusiv christlich
bezeichnen könnten». Wichtig wird
der Begriff «christlich» für ihn in
der Kombination mit Menschenwür-
de. In der Antike wurden weibliche
Säuglinge ausgesetzt und Menschen
versklavt; vor diesem Hintergrund

ist die Achtung der Menschen-
würde die entscheidende Leistung
des Christentums.

LeBenSWerteS LeBen. Aber was
ist eine menschliche Person? Es
gibt Philosophen der Neuzeit, die
schwerbehinderten Neugeborenen
keine Empfindungsfähigkeit und da-
mit auch kein Recht auf Leben zuge-
stehen, und sie bezweifeln auch, dass
Demenzkranken in der Endphase
ihrer Existenz trotz ihrerHinfälligkeit
Menschenwürde gegeben ist. Genau
hier zieht Arnold eine klare Grenze.
Denn: «Besteht nicht die Gefahr,
dass der Schutz der Menschenwür-
de immer mehr abgebaut wird bis
hin zu jenem Punkt, wo wir – einmal
mehr – zwischen lebenswertem und
lebensunwertem menschlichem Le-
ben zu unterscheiden beginnen?»

Dies ist ein Akzent in Arnolds
Buch, das unter Einbezug von ethi-
scher Theorie und gesellschaftli-
cher Praxis einen Überblick über
abendländische Tugendlehren und
Ethikkonzepte bietet. In verständli-
cher Sprache übrigens – das ist ein
grosses Verdienst. Denn ethische
Debatten sollten nicht nur in Ethik-
kommissionen, sondern in der Mit-
te der Gesellschaft geführt werden.
DeLf BUCher
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Menschenwürde
steht im Zentrum
ethik/ Endlich können auch Laien bei ethischen
Debatten mitreden – mit der Anleitung des neuen
Buchs von Markus Arnold.

Christliche ethik
im überblick
Markus Arnold lotet in sei-
nem neuen Buch aus,
wie weit das Christliche in
der Politik und in der
Debatte um die gesellschaft-
liche Ethik seinen Platz hat.

markUS arnoLD: Politik
und Ethik. Rex-Verlag.
175 Seiten, Fr.26.–.

«Ich habe die
Menschen gern»
Politik/ Gerhard Fischer, der
Präsident des Kantonsparlaments,
setzt auf Respekt und Vertrauen.

Gerhard Fischer, Sie sind EVP-Kantonsrat
und gegenwärtig Parlamentspräsident.
Was ist Ihnen wichtig in diesemAmt?
Ich bin einer, der gerne motiviert, Brü-
cken baut. Und ich habe die Menschen
gern, es ist mir ein Anliegen, dass es
ihnen gut geht.

Sie haben in verschiedenen Gemeinden die
1.-August-Rede gehalten.Was würden Sie
den Zürchern in einer Bettagsrede sagen?
Vielleicht würde ich von der biblischen
Figur des Nehemia erzählen: Nachdem
das Volk Israel aus dem Babylonischen
Exil zurückgekehrt war, hatte er den
Auftrag, die Stadt Jerusalem und die
soziale Ordnung im Land wieder auf-
zubauen. Nehemia stellt sich zum Volk,
zu den Nöten der Menschen, zu ihrer
Schuld – das beeindruckt mich sehr. Er
verurteilt nicht, er ringt, fastet, betet, er
identifiziert sichmit denMenschen – das
finde ich eine passendeBotschaft für den
Bettag.

Sie sprechen hin und wieder biblische The-
men an.Wie kommt das bei den Leuten an?
Ich bin jeweils selbst erstaunt, dass
und wie das ankommt, was ich sagen
möchte.

Sie leiten jetzt ein Jahr lang das Parlament.
Wie lernt man das?
Bevorman das Präsidiumübernimmt, ist
man zwei Jahre lang als Vizepräsident
an der Seite des Präsidenten oder der
Präsidentin. Das ist eine gute Einfüh-
rung in das Amt. In der Geschäftsleitung
wird alles vorbereitet und natürlich auch
nachher darüber gesprochen. Und zu-
dem ist der Chef der Parlamentsdienste
ein enger Begleiter.

Sie müssen also diesen Beratern und
Mitarbeitern vertrauen können?
Unbedingt. Das ist einewichtige Voraus-
setzung, und da ist auch mein Herz: Ver-
trauen schaffen. Als ich hintereinander

das Präsidium von zwei kan-
tonsrätlichen Aufsichtskom-
missionen übernehmen durf-
te, wurde ich von verschiede-
nen Mitgliedern gewarnt: Sei
auf der Hut, man könnte dich
sonst hereinlegen! Aber mei-
ne Erfahrung ist: Vertrauen
schaffen ist besser. Ich bin
sicher, das ist die Art, wie
wir miteinander umgehen
müssen. So erreichen wir am
meisten für das gemeinsame
Anliegen.

Gibt es bestimmte Schlüssel-
erlebnisse für diese Einsicht?
Es ist mehr eine Grunderfah-
rung: Ich war als Bub schu-
lisch eher schwach und von
Hemmungengeplagt. Damals
begriff ich, wie wichtig es für
mich ist, dassmichMenschen
ernst nehmen. Das wurde zu
einem Lebensmotto für mich:
die Menschen ernst nehmen. Ich sah
es auch in der Fürsorge, überall: Dort,
wo Menschen Achtung spüren, hat man
sofort viel gewonnen.

Ihre Anliegen sind Naturschutz, Familie,
ethische Fragen – warum?
Dashängt starkmitmeinenpersönlichen
Erfahrungen zusammen. Zum Beispiel
meine Einwände gegen die Sterbehilfe:
Ich habemeine erste Frau imSterbenbe-
gleitet und erlebt, was diese Lebenspha-
sen bedeuten. Das war keine einfache
Zeit – aber es ist jetzt hilfreich, dass ich
diese Erfahrungen einbringen kann.

Eigene Erfahrungen – auch was Umwelt-
fragen angeht?
Natürlich. In der Schule wusste ich zwar
nicht alles, aber ich kannte die Vögel,
ich staunte über die Lerchen, die damals
noch über den Feldern sangen. Als ich
in der Ausbildung war, wurde überall

in der Landwirtschaft Aufstocken und
Intensivieren gefordert – und ich erlebte,
in welche Sackgasse das führt. Darum
bin ich Bio-Bauer geworden.

Auch mit Migrationsfragen haben Sie sich
offensichtlich immer wieder beschäftigt.
Ich war schon vor Jahren als Gemein-
derat an vorderster Front dabei. Damals
wurden den Gemeinden sehr kurzfristig
Asylsuchende zugeteilt. Ich sah so die
Nöte undSorgenderAsylbewerber – und
auch die der Behörden und der Polizei.

Und die Probleme, die sich im Zusammen-
hang mit dem Islam stellen?
Manchemeinen, weil ich zu einer christ-
lichen Partei gehöre, sei ich gegen die
Muslime. Das ist natürlich überhaupt
nicht so. Als Christ habe ich die Aufga-
be, allen Recht zu schaffen. Wenn die
Menschen da sind, sind wir auch für sie
verantwortlich. InterVIeW: käthI koenIg
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fISCher, 59,
ist seit 1997 EVP-Kan-
tonsrat und gegenwärtig
Parlamentspräsident.
Seine Schwerpunkte
sind Umwelt-, Familien-
und Migrationsfragen.

1996 starb Fischers erste
Frau an einem hirntumor.
Zu seiner neuen Familie
gehören die eigenen
fünf Kinder, vier Kinder
seiner zweiten Frau und
ein gemeinsamer Sohn.
Vor Kurzem hat der
Bio-Bauer seinen hof in
Bäretswil der jungen
Generation übergeben.

Der Bio-Bauer aus dem Oberland fühlt sich
wohl in den Räumen des Zürcher Rathauses

Markus Arnold: Theologe
und Ethikdozent







Frage. Was ist eine Sekte? Angesichts unserer leeren
Kirchen wäre Aufklärung nötig. M. L.

aNTWOrT. Liebe Frau L., der Begriff «Sekte» stammt
aus dem Lateinischen und bedeutet «folgen» bezie-
hungsweise «schneiden», «abtrennen». Ursprüng-
lich ist es eine wertneutrale Bezeichnung für eine
religiöse Gruppierung, die durch ihre Lehre oder
ihren Ritus im Konflikt mit herrschenden Überzeu-
gungen steht. Heute klingt der Begriff abwertend,
das Wort «Sekte» wird deshalb durch neutrale
Bezeichnungen wie «neue religiöse Bewegungen»
ersetzt. Kein Wunder also, hören Sie seit einiger
Zeit wenig Aufklärung über Sekten. Das Thema
führt oft zu Kontroversen. Die einen berufen sich
auf die Religionsfreiheit und verurteilen wertende
Einschätzungen von religiösen Gruppen scharf. Die
anderen üben weiterhin Kritik.

Ich fasse hier die häufigsten Kritikpunkte zusam-
men: die Beschneidung der Freiheit, Anwendung
von religiösem Zwang, die Rolle der Frauen, wirt-
schaftliche Ausbeutung der Mitglieder durch lange
Arbeitszeiten und minimales Gehalt, psychische
Abhängigkeit, bisweilen verbunden mit sexueller
Ausbeutung, Personenkult, Behinderung von Kin-
dern beim Zugang zu Ausbildung und Medizin und
die Vereinnahmung von einsamen, im Glauben
schwankenden oder über die Kirche verärgerten
Menschen. Mitglieder von Sekten fühlen sich
oft als Elite, sie pflegen einen ausschliesslichen
Kontakt, alle sollten ähnlich glauben und handeln
(Konformitätsdruck).

Sekten respektive neue religiöse Bewegungen
sind weltweit am Wachsen. Die Gründe dafür
sind vielfältig: Unsere zunehmend unsichere
Welt verängstigt viele Menschen. Herkömmli-
che Strukturen zerbröckeln und die Beheima-
tung in Glaubenssystemen und Traditionen nimmt
ab. Weltweit wachsen die Gefahren: Naturkata-
strophen, Umwelt- und Finanzkrisen, Gewalt. Viele
Menschen erleben die moderne Welt mit ihrer In-
formationsfülle als Bedrohung.

Wie müsste die reformierte Kirche angesichts des
Wachstums von Sekten reagieren? Die oben ge-
nannten Kritikpunkte sind wichtig, sie dürfen nicht
der Wertneutralität zuliebe verschwiegen werden.

Ich gehe darum mit Ihnen einig, liebe Frau L.: Es
gilt, auf dem Boden des Christentums Sekten im
Auge zu behalten und Aufklärung zu betreiben.
Das neutestamentliche Prinzip der Unterscheidung
der Geister ist angesichts der heutigen religiösen
Vielfalt und Orientierungslosigkeit wichtiger denn
je. Selbstverständlich ist auch die Kirche nicht von
Religionskritik ausgeschlossen. Gründe dafür, dass
Sekten beliebt sind, sind der Halt, die Gemeinschaft
und die Orientierung, welche sie vermitteln, und
die Einsatzbereitschaft, welche sie ihren Mitglie-
dern abverlangen. Sektenmitglieder sind keine
lauen Menschen, sie investieren viel Engagement
in ihre Überzeugung. Als Kirche müssen wir uns
fragen: Wie lebendig sind unsere Gottesdienste?
Wie gehen wir auf Menschen zu? Bemühen wir
uns umvereinsamte oder verunsicherteMenschen?
Gelingt es uns, Mitgliedern Wurzeln zu verleihen
und Flügel zu schenken? Fühlen sich Menschen in
unserer Gemeinschaft willkommen? Schaffen wir
es, Zeitgenossen den Schatz der Bibel nahezubrin-
gen? Sind wir unserem Auftrag treu, haben wir ein
erkennbares reformiertes Profil?

Übrigens: Sind unsere Kirchen wirklich so leer?
Sekten vermögen gleichgeschaltete Menschen aus
einem grossen Einzugsgebiet zu mobilisieren. Re-
formierte Gottesdienste ziehen jedoch sonntags in
jeder Ortschaft verhältnismässig mehr Mitglieder
an. Das ist ein riesiger Unterschied.

Lebensfragen sommerrätseL

giNa Schibler
Theologin und Pfar­
rerin in der Kirch­
gemeinde Erlenbach,
gina.schibler@zh.ref.ch

iN Der rubrik «Lebens- und Glaubensfragen»
beantwortet ein theologisch und psychologisch
ausgebildetes Team Ihre Fragen.
Alle Anfragen werden beantwortet. In der Zeitung
veröffentlicht wird nur eine Auswahl.

SeNDeN Sie Ihre Fragen an:
«reformiert.», Lebensfragen, Postfach, 8022 Zürich
lebensfragen@reformiert.info

Wasmacht religiöse
Gruppierungen
unglaubwürdig und
sektiererisch?
sekten/ Das Wort hat einen negativen Klang.
Manche reden darum lieber von «neuen
religiösen Bewegungen» statt von Sekten.
So oder so bleibt die Frage, ob ihre
Botschaft die Menschen befreit oder belastet.
Was sind hier die Kriterien?

Nun stehen die
Gewinner fest
rätseL/ So lautet der
Lösungssatz: «Wir haben hier
keine bleibende Stadt»

Ein Kübel voll Postkarten – das ist das Resultat
des Sommerrätsels mit dem Thema «Reisen in
der Bibel». Fast 400 richtige Antworten sind
eingegangen.
Naomi Bühler und Lea Müller, die das Rätsel mit-
hilfe von Dieter Bühler erfunden hatten, haben
nun lange und gründlich im Kübel gewühlt und
21 Karten herausgezogen.

Herzliche Gratulation den Gewinnerinnen und
Gewinnern:
1.PreiS: (300-Fr.-GutscheinfürdasHotelScesaplana
in Seewis GR): Christian Siegenthaler, Zürich.
2–9.PreiS: (ErlebnismagazinKulturwege Schweiz):
Margrit Giezendanner, Forch; Ruth Hildebrandt,
Bülach; Sr.Heidi Plüss, Diakoniewerk, Zollikerberg;
Idy Conzett-Weber, Hinwil; Alfred Brauchli, Zürich;
Annemarie Schneebeli, Ebmatingen; Ernst Minder,
Meilen; Monika Esseiva, Winterthur.
10.PreiS: (50-Fr.-BüchergutscheinBibelpanorama):
Vreni Egloff, Hinteregg.

11.PreiS: (Wanderführer «Via Jacobi»): Sibylle Bu-
cher, Winterthur.
12.PreiS: (Wanderführer «Highlights Kulturwege
Schweiz») Regula Müller, Feuerthalen.
13.–15.PreiS: («Neuland unter den Sandalen»):
Anita Straumann, Affoltern a.A.; Hermann Straub-
Burkhardt, Männedorf; Peter Schönberger, Rudol-
fingen.
16.–18.PreiS: («Das kleine Buch zum Pilgern»):
EstherRamseier, Zürich; Robert Bürer, Bassersdorf;
Elisabeth Baumgartner, Wil.
19.–21.PreiS: (Postkartenset «Kulturwege Schweiz»):
Ruth Anderegg, Zürich; Rahel Seraina Schreich,
Zernez; Max Harlacher, Dietlikon. kk

Lea und Naomi ziehen die Gewinner-
karten zusammenmit «reformiert.»-
Redaktionsleiter Jürgen Dittrich
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marktplatz. Inserate:
anzeigen@reformiert.info
www.reformiert.info/anzeigen
Tel. 044 268 50 31

NetZ4 – der sozialdiakonische Arbeitszweig der
evangelisch-methodistischen Kirche Zürich 4 –
betreibt Projekte zugunsten randständiger Erwach-
sener und Kinder und Jugendlichen aus sozial
benachteiligten Familien im Zürcher Stadtkreis 4.

Wir suchen auf den 1. September 2010 oder nach
Vereinbarung eine Person mit einem Diplom in
Sozialpädagogik oder äquivalenter Ausbildung und
Berufserfahrung als

Leiter/Leiterin des Ressorts Kinder
und Jugendliche (60%)
Interessiert?
Die Stellenausschreibung und weitere
Informationen finden Sie unterwww.netz4.ch

Seit 16 Jahren finden Singles ihren Wunschpartner bei

PRO DUE
Dank seriöser Vorabklärungen kommen Sie mit Leuten

in Kontakt, die gut zu Ihnen passen. Machen auch Sie diesen
Schritt und verlangen Sie unsere Informationsunterlagen.

ZH 044 362 15 50 www.produe.ch

Ihre Spende lässt Zuversicht spriessen.

Im Kleinen

Grosses bewirken

Gratisinserat

www.heks.ch PC 80-1115-1
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LESERBRIEFEAGENDA

REFORMIERT. 25.6.2010
Frontartikel: «Das Bohrloch und wir»
und Dossier: «Lust&Kirche»

ALLES HABENWOLLEN
Ihr Leitartikel «Das Bohrloch
und wir» erklärt, dass wir Gottes
Schöpfung, unsere Lebensgrund-
lage, zerstören durch unsere
Begehrlichkeit, durch unser
«Alles-haben-Wollen». Im dreisei-
tigen Dossier, überschrieben
«Die Sinnlichkeit des Christen-
tums», wird hernach unter
demTitel «Beschränkung» ange-
deutet, dass Freikirchen den
Sexualverkehr nur in der Ehe ge-
statten. Und unsere evangelisch-
reformierte Kirche? Sie verliert
ihren Sinn, gehorcht sie nicht dem
Wort Gottes, welches deutlich
zeigt: Lust lockt auf unzählbar
vieleWege zum Leben, doch auch
auf wenige, die zumTod führen.
Wir wären frei, je und je zu wählen.
ROBERT CONSTAM, ZÜRICH

REFORMIERT. 30.7.2010
Interview: «Pfarrer sollten
dieWelt gestalten»

DAS ALLERWICHTIGSTE
Wir sind der Ansicht, dass beim
Artikel «Wasmacht eine gute
Pfarrperson aus?» das Allerwich-
tigste ausgeblendet wurde.
Nämlich die Frage des Glaubens.
Nicht dass wir meinen, dass
eine Pfarrperson immerzu, ohne
zu wanken, einen festen Glauben
aufweisen kann. Dennoch ist
es unseres Erachtens die aller-
wichtigste Voraussetzung bei einer
Pfarrperson, dass sie in einer
lebendigen Beziehung zu Gott und
zu Christus lebt.Wir sind dank-
bar, wenn Sie die Eigenschaften
für die Pfarrpersonen in unse-
rem Sinne ergänzen könnten. Da-
bei sollte unser Anliegen an erster
Stelle stehen. BIBELLESE-GRUPPE
DER EV.-REF. KIRCHGEMEINDE BÜLACH

REFORMIERT. 30.7.2010
Frontartikel:
«Brot statt Benzin!»

DIE WIRKLICHE URSACHE
Für einmal ein Artikel, den ich
vorbehaltlos unterschreiben kann.
Wie wäre es aber, wenn Sie noch
einen Schritt weiter machen wür-
den, indem Sie die wirkliche
Ursache auch dieser Katastrophe,
nämlich die laufende Bevölke-
rungs-«Explosion», thematisieren
würden?
ERNST MAURER, ANDELFINGEN

DIEBSTAHL
Wenn aus «Apfelbütschgi » und
«Rüeblischinti» Autotreibstoff
gemacht wird, haben Umweltver-
bände und Hilfswerke nichts
dagegen.Aber dass für Palmöl-
plantagen Regenwälder gerodet
werden und der unter Hunger
leidenden Bevölkerung der Mais
gestohlen wird, das darf nicht
wahr sein. Ich finde:Wer ein gros-
ses Auto fährt, ist nicht cool.
Es macht unfit, wegen ein paar
hundert Metern gleich das
Auto zu nehmen.Wozu Äpfel aus
Chile importieren, wenn wir hier

so gute Äpfel haben? Ausserdem
reicht ein Kilo Mais bei einem
durchschnittlichen Gasauto gera-
de für fünf Kilometer.
MICHAEL P. HOFER, WINTERTHUR

REFORMIERT. 30.7.2010
«Meditieren im Schatten des
Heizkraftwerks»

NUR EIN WEG
ImAbschnitt: «Spirituelle Visiten-
karten» des genannten Artikels
lese ich den folgenden Satz: «Un-
term Dach der Landeskirche
führen vieleWege zum Heil.» Ich
kenne nur einenWeg, welcher
sicher zum Heil führt. Das ist der
Glaube an Jesus Christus.
HANS OSWALD, STÄFA

REFORMIERT. 30.7.2010
«Kirchliche Lohnpolitik auf
dem Prüfstand»

SPAREN MUSS SEIN
Sicherlich gibt es auch bei der
Kirche einige Angestellte, die
mit einem niedrigen Lohn pflicht-
bewusst ihre Arbeiten verrich-
ten. Dass diese von einer Lohn-
kürzung verschont bleiben,
ist richtig. Es gibt aber doch einige
Lohnbezüger, welche die vorge-
sehene Lohnkürzung ohneWeite-
res verkraften können.Wenn
die Finanzen allgemein knapp

werden,muss auch die reformierte
Kirche Sparmassnahmen vorneh-
men. Die Freikirchen lösen dieses
Problem auf ihre Art auch,mit
mehr Begeisterung für ihre kirch-
lichen Belange!
JACQUES STÜSSI, HITTNAU

FÜNF PROZENT
Zürcher Pfarrer haben ein be-
kannt hohes Gehalt und günstige
Wohnbedingungen, da machen
drei Prozent Reduktion nicht viel
aus. Dass aber den weniger
verdiendendenAngestellten eben-
falls drei Prozent abgezogen
werden, finde ich fragwürdig.Mein
Vorschlag: Den Pfarrern fünf
Prozent von ihrem grossen Gehalt
abziehen, dann erübrigt sich
der Abzug bei den Löhnen der
Kirchenangestellten mit niedri-
gerem Einkommen.
DOROTHEE BRENNWALD, HENGGART

BESONDERE GOTTESDIENSTE
Jazz-Gottesdienst.Mit Elke Rüegger-Haller
und drei jungen Musikern. 12.September,
10Uhr, Kirche Letten, Imfeldstrasse 51, Zürich.

Taizé-Gottesdienst. Stille,meditative
Gesänge und Musik. 17.September, 20Uhr,
ref. Kirche Herrliberg (Nähe Bahnhof).

Gottesdienst ImPuls.Was denkt Gott über
mich? Mit Musik und separatem Kinderpro-
gramm. Predigt: Uwe Kaiser. 19.September,
17Uhr, ref. Kirche Suteracher, ZH-Altstetten.

Ökumenische Abendmeditation.
22.September und 6.Oktober, jeweils
20Uhr, in der alten Kirche Zürich-Witikon.

TREFFPUNKT
Händeauflegen. In der reformierten Kirche
Dürnten. 13.September, 16–19Uhr,
Auskunft: K.Mohn, 0552408385.

Geborgen und frei.Mystik als Lebensstil.
Referat: Pierre Stutz. 15.September,
19.15–20.30Uhr, Institut für Philosophie
und Ethik,Witikonerstrasse 15, Zürich.

«Stress, ICH nicht».Wege, Sinn und Ziel
christlicher Meditation. Referentin:
Ruth M.Michel.22.September, 16–17.30Uhr,
ref. Kirchgemeindehaus Saatlen, Saatlen-
strasse 240, Zürich.

FrauentreffWinterthur. «Wir Frauen in
Gesellschaft und Politik».Mit Rosmarie Zapfl-
Helbling.Veranstalter: Evang. Frauenbund
Zürich (EFZ).25.September, 9–11Uhr, Hotel
Wartmann, Rudolfstrasse 15,Winterthur.

KLOSTER KAPPEL/BOLDERN
Negative Einreden überwinden. Auf der Su-
che nach Selbstwertgefühl und Gelassenheit.
Leitung: Thomas Frister. 17.–19.September.
Kloster Kappel, Kappel amAlbis. Info/Anmel-
dung: 0447648830, www.kursekappel.ch

Das Beste aus beidenWelten.Gerechte
Rollenteilung im Privat- und Berufs-
leben. Leitung: Jeannette Behringer.
9.–10.Oktober. Evang.Tagungszentrum
Boldern,Männedorf, Info/Anmel-
dung: 0449217171, www.boldern.ch

KURSE/SEMINARE
Sinnsuche–Sinnfindung. Fünf Kursabende.
30.Sept., 14.Okt., 4./18.Nov., 2.Dez.,
je 19–21Uhr, Zürich. Info/Anmeldung:
0798838346, ute.schelb@bluewin.ch

Das irisch-keltische Christentum. Seminar,
Führung,Vortrag (in Zürich und St.Gallen).
8.–9.Oktober. Info/Anmeldung (bis 25.Sep-
tember): 0442520918, www.irish-culture.ch

Musizieren undWandern. 11.–15.Oktober,
Bergruh Amden. Info/Anmeldung: Baldegger-
Schwestern,Amden, 0556116464.

Wendepunkte im Leben. Begleitung von
Menschen in kritischen Lebenssituationen.
Leitung: Christina Christen.6./27.Oktober,
3.November, je 9–12Uhr, Haus am Lindentor,

Hirschengraben 7, Zürich. Info/Anmeldung:
0442589256, www.zh.ref.ch/freiwillig.

KULTUR
Tasteninstrumente im Dialog. Konzert mit
K.Augustiny und F.Gubser (Orgel, Cembalo).
12. 9., 17h,Markuskirche, Zürich-Seebach.

Spiel mir das Lied vom Brot. Konzertlesung
zumThema Nahrung und Gerechtigkeit. Mit
Katharina Morello (Autorin), Ruedi Baumann
(Biobauer). 17.9., 20Uhr, ref. Kirchgemeinde-
haus, Bülach.

Orgelkonzert Bruno Reich. 19.Sept., 17h,
ref. Kirche Zürich-Oerlikon.

«Offene Grenzen».Musik mit Urs Schoch,
Saxofon, und TheoWegmann, Orgel.
19.9., 17Uhr, neue ref. Kirche Zürich-Witikon,

TIPP

Haus des Friedens
SCHWEIZER ERSTAUFFÜHRUNG/ Lothar
Kittstein, geboren 1970 in Trier, setzt
sich in seinem neuesten Theaterstück
mit FragenundWidersprüchenderwest-
lichen Afghanistanpolitik auseinander.

THEATERWINKELWIESE,Winkelwiese 4, Zürich.
Premiere: 23.September, 20.30Uhr.
Weitere Vorstellungen bis 23.Oktober.
Info/Vorverkauf: 0442612179, www.winkelwiese.ch

PRESSEFOTOGRAFIEN

BILDER AUS DEM KOLLEKTIVEN
GEDÄCHTNIS DERWELT

Ein Mannmit einem Plastiksack in der Hand
steht vor eine Reihe von Panzern. Die Foto-
grafie zeigt eine Szene auf demPlatz des Himm-
lischen Friedens in Peking anlässlich der
Studentenproteste im Juni 1989. Das Bild hat-
te damals dieWelt aufgerüttelt. Es bleibt
in Erinnerung – wie das Porträt des afghani-
schen Flüchtlingsmädchens mit den grün-
gelbenAugen.Oder jenes andereMädchen, das
anlässlich einer Demonstration gegen den
Vietnam-Krieg den bewaffneten Ordnungskräf-
ten eine Blume entgegenhält. Diese und
andere ebenso eindrückliche Fotografien – im
ganzen 101 Zeugnisse schicksalhafter Ereig-
nisse aus den letzten sechzig Jahren – hat die
berühmte Fotoagentur Magnum der Orga-
nisation «Reporter ohne Grenzen» zu ihrem
25-Jahr-Jubiläum zur Verfügung gestellt.
Das Buch ist in Englisch und Französisch er-
hältlich; der Verkaufserlös kommt «Reporter
ohne Grenzen» zugute. KK

101 PHOTOS pour la liberté de la presse, Magnum
photos. Reporters sans frontières, 2010,
142 Seiten, Fr.16.90; auch als iPhone App. www.rsf-ch.ch.

UMWELTROMAN

DER PRIESTER MATTEO UND SEINE
KOMPLIZIERTE GEMEINDE

Die Auswirkungen des Klimawandels sind Ge-
genstand von unzähligen Sachbüchern.
Ihr Nachteil: Sie sind theoretisch und vergrös-
sern bei den Lesern das Gefühl von Ratlo-
sigkeit und Resignation. Gina Schibler, die sich
seit Jahren mit der Umweltproblematik
befasst, hat die Thematik nun in einem Roman
aufgenommen. Die Autorin, die für «refor-
miert.» regelmässig Beiträge zu religiösen Le-
bensfragen schreibt,macht in diesem Buch
ihre reichen Erfahrungen in der Seelsorge und
im Pfarramt allgemein fruchtbar. Es geht
keineswegs allein um ökologische, sondern
auch um zwischenmenschliche, gesellschaft-
liche, wirtschaftliche und politische Fragen,
mit denen sich die Hauptfigur, der Priester
Matteo, auseinandersetzenmuss. Er wird durch
die Begegnungmit verschiedenen Gemeinde-
gliedern, vor allemmit einer Gruppe Jugendli-
cher, dazu gebracht, klar und deutlich Stel-
lung zu nehmen für die Bewahrung der Schöp-
fung – auch wenn ihn das einiges kostet. KK

GINA SCHIBLER:Mene Tekel. Edition nove, 2009.
378 Seiten, Fr.36.50.

INTERNET

JOURNALISTISCHE
GIPFELSTÜRMER IM NETZ

Fast alles, was imAlpenbogen von Slowenien
bis hin zu den südfranzösischen Seealpen
geschieht, wird in der seit wenigen Monaten
erscheinenden Onlinezeitung «Alpenmagazin»
registriert, eingeordnet und kommentiert.
Klar: Der Alpenraum als eine von Verkehr und
Zersiedlung bedrohte Landschaft macht
eines beinahe zur selbstverständlichen Pflicht:
das Thematisieren des bedrohten ökologi-
schen Gleichgewichtes im Gebirge. DemMas-
sentourismus, dem Klimawandel oder auch
demWolf werden darum viele Beiträge gewid-
met. Daneben finden sich verspielte und
spannende Themen: Zum Beispiel wird uns
der soziale Hintergrund des herzergreifen-
den Volkslieds «S Vreneli ab em Guggisberg»
nahegebracht, oder wir erfahren etwas
über das «Mondholz», das in den Bündner
Wäldern imWinter bei abnehmendemMond
für den Instrumentenbau geschlagen wird.
Die virtuell-alpine Reise beschert informative
Rundblicke und Lesegenuss. DELF BUCHER

www.alpenmagazin.org
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DOSSIER/ Fragen
zum Bösen in uns
und in der Welt.
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IHRE MEINUNG interessiert uns. Schrei-
ben Sie an zuschriften@reformiert.info
oder an «reformiert.» Redaktion Zürich,
Postfach, 8022 Zürich.

Über Auswahl und Kürzungen entschei-
det die Redaktion.Anonyme Zuschriften
werden nicht veröffentlicht.

TIPPS

Schöpfung, von Menschen bedroht
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RADIO/TV-TIPPS
Reinheit. Perspektiven: Mit der Taufe beginnt
ein Christenleben, fromme Jüdinnen und
Juden reinigen sich regelmässig im Ritual-
bad Mikwe, und jeder praktizierende Muslim
nimmt vor dem Freitagsgebet rituelleWa-
schungen vor. Reinheit spielt in den meisten
Religionen eine zentrale Rolle. 12.September,
8.30,DRS 2 (Wdh. 16.9., 15.00)

Jung und jenisch. Dok: Im 19.Jahrhundert
wurden die Fahrenden in der Schweiz gezwun-
gen, sesshaft zu werden. Darum war lange nur
noch ein kleiner Teil der Jenischen als Fahren-
de unterwegs. Doch heute wollen immer mehr
junge Jenische die alten Traditionen wieder
aufleben lassen. Ein Jahr mit Schweizer Zigeu-
nern auf Achse. 13.September, 22.50, SF 1

Alles koscher.Was heisst es heute, Jude zu
sein? Der Thementag beschäftigt sich
24 Stunden lang damit, wie jüdisches Leben
heute in Europa aussieht, u.a.mit dem Do-
kumentarfilm «Mazel Tov» und dem Spielfilm
«Alles auf Zucker». 18.September, 3sat

Organistin mit Leib und Seele. Perspektiven:
Die Organistin Verena Lutz spielte fünfzig Jah-
re lang in der Zürcher Bruderklaus-Kirche.
Rückblick auf ein Leben für die Orgel. 19.Sep-
tember, 8.30, DRS 2 (Wdh. 23.9., 15.00)

25 Jahre Reporter ohne Grenzen Gina Schibler schreibt für die Umwelt

Wer soll wie viel bekommen?

Die Alpen im Internet
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Zürich HB und
mein Potenzial für
Peinlichkeiten
Beschämung. Wenn ich im Zürcher
Bahnhof ankomme und an einem
wartenden Zug entlang nach vorne
zur Halle gehe, überfällt mich
immer wieder eine Erinnerung. Und
wenn ich mich dann nicht schnell
ablenke mit Betrachtungen und Ver-
mutungen zu all den Reisenden
ringsum, wenn ich mich auf jene ver-
gangene Begebenheit einlasse, fährt
mir Hitze unter der Haut und ein
flaues Beben in den Bauch: Gefühle
von Scham und Schuld. Denn hier
irgendwo ist die Stätte einer meiner
grössten Peinlichkeiten.

Verwandlung. Was damals gesche-
hen war? Ein misslungener Abschied,
der mich verletzt und erzürnt hatte.
Ich war auf dem Perron zurückge-
blieben, gedemütigt und ins Unrecht
versetzt, und erst lange danach
begriff ich, dass ich selber Unrecht
getan hatte. Jene Auseinanderset-
zung und die spätere Einsicht
beschäftigten mich nun immer wie-
der mit peinlichem Erinnern und
Verdrängen. Bis vor Kurzem – da hat
sich der ganze Vorgang zwar wie-
der abgespielt, aber diesmal anders:
Ich ging einmal mehr dem warten-
den Zug entlang, einmal mehr kam
mir jene Situation in den Sinn. Aber
etwas Neues war dabei, die Frage
nämlich: Könnte es sein, dass etwas
Gutes daraus gekommen ist? Dass
mich die Beschämung von damals
später, ohne dass ich es merkte, von
weiteren Fauxpas abgehalten hat?
Muss man vielleicht im Leben ein
Quantum an Dummheiten begehen,
um etwas mehr Reife zu erlangen,
etwas mehr Gelassenheit, Gross-
zügigkeit – das eben, was zum Alt-
werden gehören sollte?

Versöhnung. Eine so banale Er-
kenntnis – aber nun begriff ich, was
jene grossen Worte im Kleinen
meinen: Versöhnung, Heilung, Ver-
gebung. Und wenn ich jetzt jene
Erinnerung an mich herankommen
lasse, muss ich mich ermahnen:
Schiess nicht ins Kraut. Du hast im-
mer noch das Potenzial für viele
neue Peinlichkeiten. Und die unver-
wüstlich Freche in mir gibt zurück:
aber auch für viele neue Einsichten.

RePoRtageN

Im land
des unBehagens

Der Fotograf adrian Moser und der
Journalist Daniel Di Falco waren
gemeinsam auf Reisen unterwegs
auf den Spuren unserer Zivili-
sation. Ihre Reportagen handeln
von orten, an denen die Ver-
gangenheit höchst gegenwärtig
ist – jene Vergangenheit, ohne
die man von der gegenwart nur
die Hälfte versteht: das Rütli
zumBeispiel oder der Sonnenberg-
tunnel, in dem 20000 Luzerner
die atomare apokalypse überle-
ben sollten. ostende, wo ein-
mal europas exklusivstes Seebad
war und heute Rentner in kilo-
meterlangen Betonburgen wohnen.
Peenemünde, wo dreihundert
einwohner ihr Leben in den Ruinen
zweier deutscher Staaten fris-

aussTELLung

Beten ist ihr seither sehr wichtig – am
Anfang des Tages eine halbe Stunde
in der Stille; auch das «Herzensgebet»
aus der christlichen Mystik ist ihr lieb
geworden. Dabei wird ein kurzer Satz
immer wieder innerlich aufgesagt. «Du
inmir, ich in Dir» – einatmen beim ersten
Satzteil, ausatmen beim zweiten – ist ihr
liebstes Herzensgebet.

FreIheIt. «JedenMenschen sprechen an-
dere Worte an, andere Symbole erfüllen,
andere Rituale nähren ihn.» Freiheit ist
für Marika Kober bei spirituellen Beglei-
tungen ein wichtiges Leitmotiv. Sie will
dieMenschen ermutigen, selber heraus-
zufinden und frei zu wählen, was ihnen
auf ihrem innerenWeg weiterhilft. Mari-
ka Kober möchte weiterhin als Pfarrerin
mit einer Gemeinde verbunden bleiben
und nicht ausschliesslich in ihrer «Theo-
logischen Praxis» arbeiten. «Ich schätze
die grosse Weite in der reformierten
Kirche und dass ich da so vielen ganz
unterschiedlichen Menschen begegnen
kann.» chrIsta amstutz

im letzten und schönsten leuchteten
aufgemalte Reben von einer Wand.»
Während jener Meditation wurde ihr be-
wusst, warum sie für ihre Konfirmation
den Spruch gewählt hatte «Ich bin der
Weinstock, ihr seid die Reben» – «Solche
Erinnerungen können zu inneren Schät-
zen werden, wenn man sie miteinander
verknüpft», sagt Marika Kober.

geBet. IhremEntschluss, dieAusbildung
zur Spiritualin zu machen, war eine
Zeit der Unsicherheit vorangegangen.
Damals hatte ihr die geistige Begleitung
durch die evangelischenSchwestern von
Grandchamps sehr geholfen. Bei ihnen
entdeckte sie die «Evangelisierung der
Herzenstiefen» – einen Zyklus, in dem
Theologinnen und Psychologinnen die
Teilnehmerinnen auf einem seelischen
Heilungsprozess begleiten, inVorträgen,
Gruppen- und Einzelgesprächen, einge-
bettet in die Stundengebete. «Da fand
ich meine eigene innere Heimat, und
rundum ordnete sich alles.» Heute wirkt
sie selber im Zyklus mit.

Ihre Masterarbeit in Spiritualität hat
Marika Kober der Mystikerin Teresa von
Avila gewidmet. Genauer gesagt den
«Wohnungen der Inneren Burg», dem
Bild Teresas für ihren Versenkungsweg,
der zur siebten und innersten Seelen-
wohnung, zu Gott, führt.

heImat. «Häuser haben mich schon im-
mer fasziniert», erzählt die 48-jährige
Theologin, die in einem Teilzeitpfarramt
in Zürich-Höngg und in der eigenen
Praxis für spirituelle Begleitung tätig
ist. Bei einer der Meditationen während
ihrer Ausbildung zur Spiritualin fand
sie sich im Pfarrhaus ihres Grossvaters
im heutigen Kroatien wieder. Dort, wo
Donau und Drau zusammenfliessen und
die Erde schwarz ist, verbrachte sie als
Kind ihre Ferien. Als Tochter einer un-
garischstämmigen Jugoslawin und eines
Schweizers liebt sie diese fruchtbare
Ebene genauso wie die Berge des Enga-
dins, wo sie aufgewachsen ist. «Im Haus
meiner ungarischen Grosseltern waren
die Zimmer eines an das andere gereiht,

Wege zur inneren
Heimat erschliessen

Marika Kober, spirituelle Begleiterin: «Manchmal hilft ein Bild aus der Bibel oder ein Segenswort. Vor allem aber höre ich zu.»

spiritualin,
spiritual
Seit 1998 bietet die
Weiterbildung für Pfar-
rerinnen und Pfarrer
einen dreijährigen aus-
bildungskurs an. Im
letzten Jahr wurde er in
Zusammenarbeit mit
der Universität Zürich
zu einem vierjährigen
Masterlehrgang in
Spiritualität ausgebaut.
am 6.oktober werden
die ersten zehn absol-
ventinnen undabsol-
venten die ausbildung
abschliessen – Marika
Kober gehört zu ihnen.
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KäthI KoenIg
ist Redaktorin von
«reformiert.» in Zürich

gLaubEnswEgE/ Die Pfarrerin Marika Kober erzählt, warum
sie Spiritualin geworden ist und welches ihr Herzensgebet ist.

carTOOn Jürg KühnI

ten. oder Älhult, wo ein schwedi-
scher Bauernsohn die globali-
sierung derWohnkultur ins Rollen
brachte, indem er Ikea erfand.
Die Reportagen sind als Buch er-
schienen, aber auch in einer
ausstellung im Kloster Kappel zu
sehen. Hier wird jedes Bild von
einem kurzen text begleitet. KK

Kloster Kappel: Ausstellung bis
24.Oktober, täglich von 8 bis 22 Uhr,
Kappel amAlbis. Tel. 044 764 88 10,
www.klosterkappel.ch

Den Atomschlag überleben im Sonnenbergtunnel


